
Weinstadt

Zusammenstoß auf Feldweg
Mit dem Porsche eines 48­Jährigen ist eine 
77 Jahre alte VW­Fahrerin am Mittwochnach­
mittag auf einer unübersichtlichen Feldweg­
kreuzung bei Weinstadt­Endersbach zusam­
mengestoßen. Die Seniorin wollte in der Ver­
längerung des Beibachwegs von einem Feld­
weg nach links in einen quer dazu verlaufenden 
abbiegen, befand sie sich jedoch auf der linken 
Fahrbahnseite. Dabei stieß sie mit ihrem Auto 
mit dem von links kommenden Porsche zusam­
men. Bei dem Unfall entstand ein Gesamtscha­
den in Höhe von 13 000 Euro. har

Waiblingen

Sturz von Zwetschgenbaum
Bei der Zwetschgenernte ist am Mittwoch­
nachmittag ein 76­jähriger Mann in der Göh­
rumstraße von der Leiter gefallen und musste 
mit schweren Verletzungen in ein Krankenhaus 
gebracht werden. Der 76­Jährige stürzte aus 
etwa 2,50 Metern Höhe auf den Gehweg. Die 
Leiter kippte auf ein geparktes Auto. Daran 
entstand etwa 3000 Euro Schaden. har

Waiblingen

Verdacht auf Störfunk
Aus einem in der Bahnhofstraße abgestellten 
BMW ist am Mittwochabend gegen 22 Uhr ein 
hochwertiges Smartphone gestohlen worden. 
Laut der Polizei hatte die Autobesitzerin ver­
sucht, ihr Fahrzeug mit der Fernbedienung ab­
zuschließen. Dies funktionierte aber nicht. Als 
sie kurze Zeit später zurückkehrte, fehlte das 
Smartphone im Wert von mehreren hundert 
Euro. Unweit des Parkplatzes hatte sie beim 
Aussteigen zwei verdächtig wirkende junge 
Männer gesehen. Die Polizei vermutet, dass 
diese möglicherweise einen sogenannten Jam­
mer eingesetzt haben, mit dem elektrische 
Schließvorrichtungen an Fahrzeugen außer 
Funktion gesetzt werden können. Hinweise auf 
einen schlanken, dunkelhaarigen , etwa 1,70 
großen Man mit Kapuzenshirt und grauer Jog­
ginghose, sowie einen kleineren, untersetzten, 
dunkel gekleideten, jungen Mann mit wenig 
Haaren nimmt die Waiblinger Polizei entgegen 
unter der Telefonnummer 0 71 51/95 00. har

Schorndorf

Spinde aufgebrochen
In einer Umkleidekabine im Untergeschoss des 
Schorndorfer Krankenhauses haben Unbe­
kannte am Mittwochabend zwischen 18.30 
und 20 Uhr mehr als 60 Spinde von Beschäf­
tigten aufgebrochen. Welche Beute sie dabei 
machten, sei noch Gegenstand polizeilicher Er­
mittlungen, heißt es im Bericht . Die Schorn­
dorfer Polizei bittet Zeugen, die verdächtig wir­
kende Personen im Gesundheitszentrum gese­
hen haben sich zu melden unter der Telefon­
nummer 0 71 81/20 40. har

Schorndorf

Reh flüchtet – Autos kaputt
Auf der Ortsumfahrung Haubersbronn hat ein 
45­jähriger Autofahrer am Donnerstagmorgen 
gegen 5.30 Uhr wegen eines Rehs, das die 
Fahrbahn überquerte, bis zum Stillstand ab­
bremsen müssen. Ein 62 Jahre alter Fahrer hin­
ter ihm erkannte die Situation zu spät und 
rammte das Auto des 45­Jährigen. Bei dem 
Zusammenstoß entstand an den beiden Fahr­
zeugen ein Schaden in Höhe von etwa 8000 
Euro. Das Reh konnte laut dem Bericht der Poli­
zei unverletzt das Weite suchen. har

Polizeibericht
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Mit dem Kirbe­Rock des Hofbräu­Regiments 
startet um 19 Uhr die 44. Schmidener Kirbe auf 
dem Festplatz in der Tournonstraße. Im Gegen­
satz dazu gibt es zum offiziellen Fassanstich 
am Samstag um 17 Uhr traditionell Blasmusik 
zu hören. Während der Kirbe in dem Fellbacher 
Teilort, die bis einschließlich Montag dauert, 
wird auch ein Krämermarkt veranstaltet.

Heute

Rems­Murr­Kreis

Ein Sündenbock ist schnell gefunden

V
orstellungen von der Welt des Mit­
telalters und der frühen Neuzeit
sind bis heute durch Verklärungen

des 19. Jahrhunderts geprägt. Nicht nur die
Hörner an Germanenhelmen wurden da­
mals erfunden, auch das Bild der mittel­
alterlichen Gesellschaft wurde durch mun­
teres Fabulieren verzerrt. Erst die moderne
Geschichtswissenschaft verhalf der Wahr­
heit wieder ans Licht. Dennoch herrschen
in den Köpfen Bilder vor, die man in der
Kindheit und Jugend kennengelernt hat.
Umso größer sind die Aha­Erlebnisse, 
wenn man korrekt recherchierte histori­
sche Romane wie die der Waiblinger
Schriftstellerin Astrid Fritz liest. Ihr neuer 
Titel „Hostienfrevel“ ist seit dieser Woche
auf dem Markt und führt den Leser nach
Freiburg im Breisgau zu Beginn des
15. Jahrhunderts.

Wieder ist die Begine Serafina die
Hauptperson in dem Krimi, der sich nicht 
nur um einen Hostienfrevel im Freiburger 
Münster, sondern auch um den Tod des
Küsters und vor allem um den Antisemitis­
mus in der mittelalterlichen Gesellschaft 
dreht. Denn sofort, nachdem die Schän­
dung der Hostien bekannt wird, fällt der
Verdacht auf den jüdischen Schuster Men­
del. „Damals gab es nur drei jüdische Fami­
lien in Freiburg“, sagt Astrid Fritz, die unter
anderem in der Stadt Germanistik und Ro­
manistik studiert hat und die sich mit de­
ren Geschichte bestens auskennt. „Zuvor 
hatten die Freiburger alle Juden vertrie­
ben. Die drei Familien durften nur bleiben,

weil sie sehr hohe Abgaben bezahlten. Für
die Freiburger waren sie auf der anderen 
Seite wichtig für Kreditgeschäfte.“

Von den drei Familien ist nur der Name
Salomon historisch verbürgt, die beiden
anderen wie der Schuster Mendel sind fik­
tiv, wie auch der wahre Täter. Wie sich im
Lauf des Romans herausstellt, hat dieser
den Antisemitismus seiner Mitmenschen
perfide ausgenutzt, um seine eigentlichen 
Pläne in die Tat umzusetzen. Nachdem die
Wahrheit ans Licht gekommen ist, kommt
jener dennoch recht „billig“ davon, obwohl

bei seinem Treiben der alte Küster zu Tode
gekommen ist. „Er war ein angesehener 
Bürger. Das wurde damals im Urteil be­
rücksichtigt“, sagt Astrid Fritz. Im Gegen­
satz zum modernen Strafrecht wog damals 
das Ansehen des Delinquenten viel mehr.
So wird der Täter in diesem Fall auf Lebens­
zeit aus Freiburg verwiesen. Ein anderer
hätte womöglich sein Leben verloren.

So starr, wie man sich die mittelalterli­
che Gesellschaft vorstellt, war sie auch
nicht. „Die Beginen waren eine Art von Ge­
meinschaft, die Frauen große Freiräume 
verschafften“, erklärt Astrid Fritz. Zwar 
mussten sie den strengen Regeln ihrer
Kommunität folgen, doch kamen die „So­
zialarbeiterinnen des Mittelalters“ überall
hin, in die Häuser der Reichen wie der Ar­

men. „Die Frau des Bäckers hätte sich nie­
mals so frei durch Freiburg bewegen kön­
nen wie Serafina“, erläutert die Schriftstel­
lerin, weshalb sie eine Begine zu Hauptper­
son ihrer Bücherserie „Das Aschenkreuz“
und „Hostienfrevel gemacht hat. „Mir
macht es Spaß, mehr und mehr aus der Ver­
gangenheit der einzelnen Personen um Se­
rafina und sie selbst ans Licht kommen zu
lassen“, sagt Astrid Fritz, die im Moment 
am dritten Roman um die so clevere wie
couragierte Begine schreibt.

Und im Sommer kommenden Jahres er­
scheint der nächste große Roman. „Darin
geht es um die Tochter eines Henkers und
ihre Rolle in der damaligen Gesellschaft.“
Die Scharfrichterfamilien lebten nämlich 
am Rand der Gesellschaft. Umgang mit
Menschen anderer Stände oder gar Heirat
war ihnen verboten. „Auf der anderen Seite
waren sie als Heiler hoch angesehen, da sie
die Menschen, die sie folterten, bis zum 
Prozess wieder in einen mehr oder weniger
unversehrten Zustand bringen mussten.“

// Mehr zur Autorin im Internet unter 
www.astrid­fritz.de

Waiblingen In Astrid Fritz’ neuem Roman „Hostienfrevel“ geht es um 
Antisemitismus im 15. Jahrhundert. Von Thomas Schwarz

Die Schriftstellerin Astrid Fritz lebt und arbeitet in Waiblingen. Foto: Frank Eppler

ASTRID FRITZ

Autorin Die Journalistin hat im Jahr 2003 ihren 
ersten Roman „Die Hexe von Freiburg“ bei 
Rowohlt veröffentlicht. Darin schilderte sie das 
Schicksal der Witwe Catharina Stadellmenin, 
die im 16. Jahrhundert hingerichtet wurde.

Termine Am 22. Oktober liest Astrid Fritz von 
16 Uhr an im Rahmen der Landesliteraturtage 
im Waiblinger Schlosskeller. Am 8. November 
stellt sie von 18 Uhr an „Hostienfrevel“ in der 
Stuttgarter Buchhandlung Wittwer vor. hsw

Zimmer mit Murrtalblick

F
rüher hat Josef Mazur mitten in
Stuttgart gewohnt. Damals, erzählt
der wortkarge Mann, habe er in

einem Bekleidungsgeschäft gearbeitet. Vor
neun Jahren ist der 76­Jährige dann umge­
zogen in die Provinz. Seither lebt Joef Ma­
zur in einer Wohngruppe der Paulinenpfle­
ge Winnenden in der Burg Reichenberg 
hoch oben über Oppenweiler zusammen
mit rund zwei Dutzend weiteren Männern
und Frauen im Alter zwischen 19 und
knapp 80 Jahren. 

Wenn Josef Mazur aus dem Fenster sei­
nes Zimmers schaut, dann sieht er das idyl­
lische Murrtal und den Schwäbischen
Wald. Das Zimmer mit alten, vergilbten
Schwarzweiß­Fotos an den Wänden und
einem großen Kruzifix über dem Bett ist
Josef Mazurs Rückzugsort, der Einzelgän­
ger verkriecht sich gerne. Kontakte zu den
anderen Bewohnern pflegt er nicht.
Manchmal spielt er Gesellschaftsspiele mit
einem Mitarbeiter. 

Bereits nach ein paar Minuten dieser
Vormittagsbegegnung im Wohnzimmer
fragt er den Arbeitserzieher und Haus­
meister, Wolfgang Schneider: „Darf ich 

jetzt wieder in mein
Zimmer?“ Dieser ant­
wortet: „Bleiben Sie
doch noch ein biss­
chen.“ Na gut, wenn’s
denn unbedingt sein
muss. Mazur berichtet
noch, dass er gelegent­
lich unten im Hof der

uralten Burg spazieren gehe oder es sich 
auf einer Bank gemütlich mache. Er stehe
morgens gegen 6 Uhr auf, frühstücke, esse
zu mittag. „Und nachmittags, da gibt es Kaf­
fee und Kuchen.“ 

Wenn ihm die Mitarbeiter gut zureden,
dann kommt er auch mal mit zu einer klei­
nen Ausflugsfahrt. Gefällt dem alten Herrn
sein ungewöhnlicher Wohnort. „Ach ja“, ist
die Antwort. Nach dem Umzug aus der Lan­
deshauptstadt habe er sich allerdings erst
mal eingewöhnen müssen. So, jetzt ist aber
endgültig Schluss mit der Fragerei. Josef 
Mazur hat genug erzählt, er zieht sich in
sein Zimmer zurück, zum Ausruhen und
Zeitung lesen.

Wolfgang Scheider indes hat mehr zu
berichten. Er ist nicht nur Erzieher und
Hausmeister, sondern auch einer von drei 
Burgführern. Im Schatten der Burg Rei­
chenberg ist er aufgewachsen, seine Eltern 
wohnen immer noch nur einen Steinwurf
entfernt. Als Bub hat der kleine Wolfgang
jede Ecke des imposanten Bauwerks aus
dem 13. Jahrhundert erkundet. Sein Kum­
pel war der Sohn des damaligen Leiters des
Heims in der Burg. Die beiden Kinder sind
oft auf Entdeckungstour gegangen. Manch­
mal, sagt Wolfgang Scheider, „haben wir im
Burggraben gezeltet“.

Vor rund 25 Jahren hat Schneider auf
der Burg seinen Zivildienst absolviert,
dann wurde die Hausmeisterstelle frei. Er 
ist gebleiben, hat eine pädagogische Ausbil­

dung gemacht – und vor rund sieben Jah­
ren zwar den Arbeitgeber gewechselt, nicht
aber den Arbeitsplatz. Bis Anfang 2007
wurde das Heim in der Burg Reichenberg 
von der Evangelischen Gesellschaft (Eva)
aus Stuttgart betrieben. 

Die Burg Reichenberg gehört dem Land
Baden­Württemberg und war von der Eva
gepachtet worden. Heute ist die Paulinen­
pflege die Pächterin. 1930 war in dem histo­
rischen Gebäude ein Heim für „sittlich ge­
fährdete und gefallene Mädchen“ gegrün­
det worden, manche der Frauen waren 
geistig behindert. Einige von ihnen lebten 
jahrzehntelang dort. Erst seit 1997 wohnen
auch Männer in der Burg. 

Gebaut worden ist die Burg Anfang des
13. Jahrhunderts von dem Badischen
Markgrafen Hermann V. Die romanische
Anlage ist vollständig erhalten, sie ist ver­
mutlich nie zerstört worden. Von Anfang
des 16. Jahrhunderts an fungierte die Burg
als Jagdschloss und Forstamt. 1888 ging die
Anlage, die auf einem Sporn der Löwen­

steiner Berge liegt, in die Verwaltung des
Samaritervereins über, später übernahm
dann die Eva die Anlage. 

Das Verlies der Burg hat eine berüchtig­
te Geschichte. Es wird erzählt, dass anno
1527 eine Witwe aus Stuttgart mit einer 
Ofengabel über ihre Gartenzaun geritten
sei, diese Frau habe mit dem Teufel persön­
lich eine intime Beziehung gehabt. Sie galt 
als Hexe, wurde gefoltert. Als sie trotz der
Torturen nicht gestand, sei sie drei Jahre
lang in den Reichenberger Turm einge­
sperrt worden, der kein Dach hat. Einem
anderen Insassen hätten aufsteigende
Dämpfe fast die Sinne geraubt. Erst 1819 
verbot der Justizminister das Verlies.

Heute indes geht es sozial zu in der ural­
ten Burganlage. Das kann Josef Mazur be­
stätigen – wenn er nicht gerade schweigend
in seinem Zimmer mit Murrblick sitzt.

// Weitere Informationen zur Burg unter
www.stuttgart­tourist.de/a­burg­reichenberg
www.burg­reichenberg.de 

Serie Josef Mazur lebt seit neun Jahren im Wohnheim der Paulinenpflege Winnenden in der Burg 
Reichenberg. Der 76­Jährige verkriecht sich gern in seiner Stube, dann liest er Zeitung. Von Martin Tschepe 

Josef Mazur hält sich gerne im Burghof auf. Foto: Gottfried Stoppel

„Manchmal 
haben wir im 
Burggraben 
gezeltet.“
Wolfgang Scheider 
über seine Kindeheit

D
ie Reihe der Sonntagsführungen
mit Schwerpunktthemen zum Ar­
men Konrad im Fellbacher Stadt­

museum wird am Sonntag, 7. September,
fortgesetzt. Der Historiker Wolfgang Dietz
widmet sich letztmalig dem aus Fellbach
stammenden Theologen und Pfarrer Rein­
hart Gaißer, den der damalige Obervogt in
Markgröningen Gaisslin nannte. 

Wolfgang Dietz hat wissenschaftlich zu
Reinhart Gaißer geforscht und berichtet im
eigens eingerichteten Ausstellungsraum
über den Lebensweg des Markgröninger
Pfarrers und Sozialrevolutionärs. In der
Spezialführung erlangen die Besucher tief­
gründige Informationen über die theologi­
schen Hintergründe zur Bewegung Armer
Konrad und über Gaißers wegweisende
Forderungen. Dietz analysiert die streitba­
ren Predigten, welche durch die Mitschrif­
ten des Markgröninger Obervogts Philipp
Volland überliefert sind und als imposante
Originaltexte präsentiert werden. Sie wei­
sen auf eine beachtenswerte Vorreiterrolle
des Theologen, der die Bauern im Frühjahr
1514 in aller Deutlichkeit zu aktivem und
auch gewaltbereitem Widerstand aufrief. 
Besonders eindrückliche Predigtpassagen
können angehört werden, ihr Inhalt ist bis 
in die heutige Zeit aktuell und ergreifend. 

Die Führungen beginnen um 14 und um
15 Uhr im Foyer des Museums. Sie kosten
inklusive Eintritt für Erwachsene vier, für
Schüler und Studenten zwei Euro, Kinder
bis zwölf Jahre sind frei. Der Verein Kreativ
Handeln bietet Besuchern Kaffee und Ku­
chen an. Der Erlös geht an karitative Zwe­
cke in Fellbach. lin

Fellbach Bei einer Führung im 
Stadtmuseum geht es um den 
Pfarrer Reinhart Gaißer.

Ein streitbarer 
Theologe

Waiblingen

Beihilfe für die 
Ausbildung
Jugendliche, die eine Lehre beginnen und 
dazu in die Nähe des Ausbildungsbetriebs
ziehen müssen, können eine Berufsausbil­
dungsbeihilfe (BAB) erhalten. Darauf weist
die Agentur für Arbeit hin. Durch die Bei­
hilfe sollen vor allem zusätzliche Kosten
für Miete gedeckt werden, damit die Lehre
nicht durch finanzielle Engpässe gefährdet
wird. Die Voraussetzungen, die erfüllt wer­
den müssen, um solch eine Beihilfe zu er­
halten, stehen auf der Internetseite
www.arbeitsagentur.de unter den Rubri­
ken „Ausbildung“ und „finanzielle Hilfen“. 
Über einen elektronischen Rechner kann
dort die Höhe des Zuschusses errechnet 
werden. Die Empfehlung: „Wer den Zu­
schuss in Anspruch nehmen möchte, sollte
den Antrag gleich zu Beginn der Ausbil­
dung stellen.“ Im Kreis erhalten zurzeit
230 Azubis diese Unterstützung, die nicht
zurückgezahlt werden muss. har
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